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Dieses Buch ist allen guten Geistern gewidmet, die mich oft genug verlassen haben – aber glücklicherweise immer wieder zu mir zurückgekehrt sind.
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Vorwort

Dieses Buch möchte an keiner Stelle dazu auffordern, psychedelische Drogen zu konsumieren. Es soll aber sehr wohl ein Aufruf dazu sein, dass man, wenn man ohnehin konsumieren möchte, dies mit Bedacht und unter Berücksichtigung der Besonderheiten, Risiken und Gefahren psychedelischer Substanzen tut. Eine der fundamentalen Annahmen, die dem Schreiben dieses Buches zugrunde liegt, ist die der kognitiven Freiheit. Damit meine ich, dass jeder erwachsene und mündige Bürger das Recht haben sollte, sein eigenes Bewusstsein durch den Gebrauch von psychoaktiven Stoffen zu verändern. Momentan ist dies noch nicht der Fall, aber die während des Schreibens dieses Buches erfolgte Teil-Legalisierung von Cannabis in Deutschland gibt Hoffnung, dass wir uns einer vernünftigeren und menschenwürdigeren Drogenpolitik annähern. Der Krieg gegen die Drogen hat sich im Laufe der letzten Jahrzehnte als ein erfolgloses Unterfangen erwiesen, die Prohibition, so kommen viele Experten zum Schluss, richtet mehr Schaden an, als sie abwendet. Wer Menschen vor Schaden bewahren möchte, der muss sie beharrlich aufklären und ihnen die Werkzeuge an die Hand geben, die es ihnen ermöglichen, vernünftige und aufgeklärte Entscheidungen zu treffen. Zudem sollte der Zugang zu geprüften, qualitativ hochwertigen Substanzen gewährleistet sein, die auch tatsächlich das enthalten, was angegeben ist. Die größten Gefahren sind in der Unwissenheit des Konsumenten begründet, der nicht weiß, was genau er eigentlich konsumiert, wie er es konsumieren und wann er am besten ganz von einem Konsum absehen sollte. Natürlich gibt es auch dann keine 100% Sicherheit, dass nicht doch etwas schief gehen kann. Allerdings ist das Risiko um ein Vielfaches geringer und die Wahrscheinlichkeit, sicher auf die andere Seite und wieder zurückzukommen, sehr viel höher.

Menschen verwenden – wie wir im Folgenden noch mehrfach sehen werden – schon seit Jahrtausenden psychedelische Substanzen zu unterschiedlichen Zwecken. Manche dieser Traditionen konnten sich sogar bis heute erhalten, trotz der jahrhundertelangen Bemühungen eifriger Missionare, sie auszulöschen. Im 19. Jahrhundert fanden diese Substanzen ihren Weg in die Wissenschaft der westlichen Welt, gelangten von dort aus in die Psychiatrie, die Hände neugieriger psychedelischer Pioniere und schließlich in die Gegenkultur der Hippiebewegung. Danach geriet die Erforschung psychedelischer Substanzen jedoch weitgehend ins Stocken und kam für mehrere Jahrzehnte nahezu vollständig zum Erliegen. Erst in den frühen 2000er Jahren kam es zu einer Wiederbelebung der wissenschaftlichen Untersuchung des potenziellen medizinischen und therapeutischen Nutzens psychedelischer Substanzen, was oft als Psychedelische Renaissance bezeichnet wird. Seither sind Psychedelika immer mehr in den Mainstream eingesickert. Die Medien berichten über Psilocybin, LSD und Ayahuasca, über wissenschaftliche Studien und die Entwicklungen in der psychedelischen Forschung. Psychedelika waren nie wirklich weg, sind momentan in unserer Gesellschaft aber präsenter denn je. Und das wird sich so schnell auch nicht mehr ändern. Wir tun also gut daran, einen aufgeklärten, vernünftigen Umgang mit diesen Substanzen zu finden, anstatt überholte Vorurteile und Fehlinformationen zu verbreiten und Konsumenten zu stigmatisieren und zu kriminalisieren. Aufklärung, Drogenmündigkeit, Drug-Checking und Safer-Use-Maßnahmen können Leben retten und sollten daher das Gebot der Stunde sein, wenn wir wirklich Schaden verhindern bzw. minimieren wollen.

Warum nun aber dieser Titel How not to Trip und nicht andersherum, also How to Trip? Zum einen deshalb, weil ich im Laufe meiner eigenen psychedelischen Konsumkarriere viel Gelegenheit hatte zu lernen, wie man es nicht macht. Ich habe einige Fehler gemacht, von denen die meisten sich hätten vermeiden lassen, wenn ich mehr auf die Stimme meiner Vernunft gehört und informiertere Entscheidungen getroffen hätte. Ich habe mich deshalb dazu entschlossen, einige meiner eigenen Erfahrungen in dieses Buch mit einzubinden, um anschaulich zu machen, dass so manches schief gehen kann, wenn man mit Hilfe dieser Werkzeuge auf die Reise geht. Ich hoffe, dass nicht nur deutlich wird, welche Fallstricke auf einen warten, sondern auch, wie man sie umgehen kann. Im Gegensatz zu vielen indigenen Gemeinschaften haben wir keine langen Traditionen im Gebrauch psychedelischer Pflanzen oder Pilze und sind gerade erst dabei zu entdecken, wie wir sie am besten für uns nutzen können. Natürlich haben auch wir im Laufe der letzten paar Jahrzehnte unsere eigenen Rahmen und Rituale erschaffen, aber richtig eingebettet und legitimiert sind sie in unserer Gesellschaft noch lange nicht. Das Psychedelische spielt sich hauptsächlich in einem Untergrund ab, der kaum reguliert ist, viel Raum für Missbrauch eröffnet und in dem viele verletzt werden oder verloren gehen, ohne eine adäquate Unterstützung zu erhalten, um wieder genesen oder zurückfinden zu können. Umso wichtiger ist es deshalb, Wissen und Werkzeuge zur Verfügung zu stellen, damit Konsumenten keinen Schaden nehmen bzw. besser mit einem entstandenen Schaden umgehen können.

Ich schreibe über meine eigenen Erfahrungen aber auch deshalb, weil ich zeigen möchte, wie schön und heilsam ein solches Erlebnis sein kann, wenn es innerhalb eines sicheren Settings und mit der richtigen Begleitung stattfindet. Ich habe beides selbst erlebt und hoffe, dass in diesem Buch ein ausgeglichenes Bild entstanden ist, dass die psychedelische Erfahrung weder einseitig romantisiert, noch verunglimpft. Es wäre nicht realistisch zu behaupten, dass Psychedelika immer nur positive Auswirkungen haben, aber genauso wenig wird man ihnen gerecht, wenn man ihr herausragendes Potenzial verschweigt, tiefgreifende Einsichten in das eigene Wesen und Leben und die damit zusammenhängenden Veränderungen zu ermöglichen. Dass diese Substanzen ein fundamentaler Bestandteil vieler indigener Heiltraditionen sind, ist kein Zufall. Auch wir können von diesem Potenzial profitieren, wenn wir lernen, es richtig und respektvoll zu nutzen.

How not to Trip auch deshalb, weil es einfacher ist zu sagen, was man auf jeden Fall nicht machen und welche Situationen man vermeiden sollte, während es für das “How To” keine Patentlösung gibt. Es gibt unendlich viele Möglichkeiten, wie, wo und mit wem man diese Substanzen konsumieren kann. Was für die eine das optimale Setting oder die optimale Dosis ist, das kann für den anderen unpassend oder gar gefährlich sein. Menschen haben ganz unterschiedliche Bedürfnisse, Vorlieben und Intentionen, die einen großen Einfluss auf den Verlauf einer solchen Erfahrung haben können. Ich habe deshalb versucht, viele unterschiedliche Settings in diesem Buch zur Sprache zu bringen, damit man einen Einblick in die vielen verschiedenen Möglichkeiten bekommt, was man dabei jeweils beachten muss und ein Gefühl dafür entwickelt, was für einen selbst in Frage kommt und was eher nicht. Nicht jeder fühlt sich in einer Gruppe wohl, für andere ist es die einzig erdenkliche Option. Manche lieben traditionelle indigene Zeremonien, andere würden diese Substanzen nur im Rahmen einer psychotherapeutischen Behandlung konsumieren und wieder andere gehen am liebsten alleine auf die Reise. Und dann gibt es noch jene, die sich durch die ganze Bandbreite an Möglichkeiten probieren, weil sie gerade die Vielfalt spannend und bereichernd finden. Jeder muss für sich herausfinden, in welchem Rahmen man sich wohlfühlt. Von manchen Settings ist aber generell eher abzuraten, da nicht jede Substanz in jeder Situation gut aufgehoben ist. Ich habe deshalb auch den einzelnen Substanzen und ihren spezifischen Wirkungen sowie ihren Risiken und Gefahren in diesem Buch einen großen Raum gegeben. Nur ein gelungenes Zusammenspiel von Set, Setting und Substanz ermöglicht es am Ende, dass sich das positive Potenzial der psychedelischen Erfahrung voll entfalten kann.

How not to Trip soll Zeugnis davon ablegen, dass wir unter unseren Fehlern nicht nur leiden müssen, sondern dass wir aus ihnen auch sehr viel lernen können. Meine eigenen Fehltritte haben in mir das Bedürfnis geweckt, anderen dabei zu helfen, informiertere Entscheidungen zu treffen, damit sie nicht die gleichen Fehler wie ich begehen müssen. Aus meinen Fauxpas’ etwas Positives zu machen, indem ich die Lektionen, die ich gelernt habe, mit anderen teile, das ist die Intention dieses Buches. Ich hoffe, dass es dem einen oder anderen dabei hilft, sicherer auf die psychedelische Reise zu gehen und gesund und vital zurückzukehren oder die Hilfe zu finden, die man nach einer aus dem Ruder gelaufenen Reise benötigt. Es möchte ein kleiner Reiseführer sein, der unterschiedliche Routen, Raststätten und Transportmittel aufzeigt, aber jedem die Freiheit lässt, den eigenen Weg zu finden.




Prolog: Warum auf diese Reise gehen?

Ich liege in meinem Bett und bin – wie immer in dieser Situation – sehr aufgeregt. Obwohl ich schon Dutzende dieser Erfahrungen hinter mir habe, fürchte ich mich noch immer. In meinem Zimmer ist es beinahe dunkel, allein ein paar Kerzen und der Bildschirm meines Laptops, der Music for Mushrooms1 abspielt, werfen ein schwaches Licht in den Raum. Als die Wirkung langsam einsetzt, schließe ich die Augen, um zu schauen, ob ich schon etwas sehen kann.

Unter den niedergeschlagenen Lidern bewegt sich etwas, noch undefinierbar, wellenförmig sanft auf und ab. Auch das Innere meines Bauches kommt in Bewegung und eine Übelkeit stellt sich zusammen mit der Gewissheit ein, dass es jetzt kein Zurück mehr gibt. Die Stärke der Wirkung steigert sich nun unaufhaltsam, so auch der Takt meines Herzschlags. Vor meinem inneren Auge kommen und gehen Bilder in einem immer höheren Tempo. Schnell bewegen sie sich von allen erdenklichen Winkeln auf mich zu und wieder von mir weg. Es sind vor allem fremdartige Wesen, die ich sehe, Fratzen, Monster, Ungetiere, die mich misstrauisch von allen Seiten beäugen. Als ob ich in einen fremden Lebensraum eingedrungen bin, an dem ich alles andere als willkommen bin. Es ist kein Ort, an dem man sich wohlfühlt, aber einer, durch den ich oft hindurchmuss, wenn ich auf die andere Seite will. Dabei wird es mir immer übler und fühlt sich so an, als ob sich irgendetwas durch meine Gedärme, durch meinen ganzen Körper hindurchschiebt, und unter meiner Brust wird es so eng, dass ich Angst bekomme, nicht mehr atmen zu können.

Und wie immer frage ich mich: Warum tue ich mir das eigentlich an?

Als die Wirkung zu einem vorläufigen Höhepunkt kommt und ich den Druck, der sich in mir aufgebaut hat, nicht mehr aushalten kann, geben Kopf und Körper plötzlich nach: die ganze Anspannung, jeder Widerstand und das ganze Dagegenhalten, alles löst sich übergangslos auf. Meine Muskeln entspannen sich, mein Geist wird weit. Und mit diesem Nachgeben, dieser Öffnung nach Innen, steigt eine tiefe Traurigkeit in mir hoch und mit ihr ein Meer von Tränen, das sich fortan stundenlang in Strömen über mein Gesicht ergießt.

Ich weine, weil sich in mir ein abgrundtiefes Mitleid auftut: für Eltern, die ihre Kinder verloren haben, und für Kinder, die um ihre Eltern trauern. Für Menschen, die so leiden und verzweifelt sind, dass sie sich selbst das Leben nehmen. Für diejenigen, die physisch oder psychisch krank sind und nicht wissen, wie sie den nächsten Tag überstehen sollen. Und für die, die hungern, siechen, an einer Sucht zu Grunde gehen. Die erfrieren, weil sie kein Dach auf dem Kopf haben und niemanden, der sich um sie kümmert. Für die Menschen, die einsam sind, ausgegrenzt, die verfolgt, gefoltert und getötet werden. Ich fühle die Angst der Ausgestoßenen, den Schmerz aller Verlassenen und die Trauer der Hinterbliebenen. Mein Mitgefühl weitet sich auf die ganze Menschheit aus, auf alles Leiden, jeden Schmerz und all unsere Angst. Dann sehe ich Bilder von Tieren, die in viel zu kleinen Käfigen eingesperrt sind, ohne Tageslicht, ohne eine Möglichkeit sich zu bewegen, ohne Artgenossen und Spielkameraden, fett gemästet und voller Furcht. Und am Ende umfasst mein Mitgefühl die ganze Natur, die gesamte Erde, die unter unserer Ausbeutung ächzt. Und es ist mein innigster Wunsch, dass alles Leben weniger leiden möge und dass ich selbst meinen eigenen kleinen Beitrag dazu leisten vermag.

Zu diesem allumfassenden Mitgefühl gesellt sich schließlich ein tiefes Gefühl von Liebe und Dankbarkeit. Für meine ganze Familie, in der es alle nicht einfach haben, aber trotzdem ihr Bestes geben. Für alle meine Freunde, mit denen ich so viele schöne und schlimme Dinge zusammen erlebt und erlitten habe. Für meine zwei Hunde, die so viel Freude in mein Leben gebracht haben und immer treu an meiner Seite waren. Für die Künstler, die mein Leben mit ihrer Musik, ihren Büchern, ihren Filmen bereichert haben. Und für das Leben und das Lachen, die Tränen und den Schmerz, und all diese unglaublich außergewöhnlichen Erfahrungen, die ich erleben durfte und die ich unter keinen Umständen missen möchte.

Und mit diesem Mitgefühl, dieser Liebe und Dankbarkeit im Gepäck, wenden sich meine Gedanken bestimmten Personen zu, denen ich Unrecht getan habe in letzter Zeit, die ich verletzt habe mit meinem Verhalten, oder für die ich einfach nicht da war, als sie mich gebraucht hätten. Ich gehe durch verschiedene Situationen, sehe, wie ich es hätte besser machen können, was ich lieber nicht und was ich stattdessen hätte sagen sollen. Und ich nehme mir fest vor, mich zu entschuldigen und zu sagen und zu tun, was ich wirklich für richtig halte.

Ich bin zurück in meinem Zimmer, die Kerzen flackern noch immer, aber die Musik hat schon von allein gewechselt. Ich fühle eine tiefe Verbundenheit und bringe nicht nur für andere Menschen, Tiere und die Natur, sondern auch für mich selbst eine große Portion Verständnis, Liebe und Mitgefühl aus dieser Erfahrung mit. Aber auch die Aufgabe, achtsamer im Umgang mit anderen zu sein, weniger selbstbezogen, besserwisserisch und impulsiv. Gleichzeitig verzeihe ich mir meine Fehler, meine Unzulänglichkeiten und meine Irrtümer. Ich nehme mich selbst in den Arm und verspreche mir, nicht mehr so hart zu mir zu sein und auch meine unschönen Seiten zu akzeptieren. Aber ich möchte mich trotzdem bemühen, alles wenigstens ein ganz kleines bisschen besser zu machen. Ich bin erschöpft, aber auch sehr erleichtert. Der Kummer und die ungeweinten Tränen, die ich wochen- und monatelang mit mir herumgetragen habe, sind jetzt in einem riesigen Berg Taschentüchern begraben. Bei seinem Anblick muss ich lachen und lobe mich für die gute Arbeit.

Und jetzt weiß ich auch wieder, warum ich mir das alles antue.




Expedition ins Unbekannte: Meine eigene psychedelische Reise

Seit ich mich zurückerinnern kann, war ich – zugleich Segen und Fluch – mit einer ausgesprochen großen Neugier ausgestattet. Noch nicht aus den Kinderschuhen herausgewachsen, konnte ich es kaum erwarten, in diese mysteriöse Welt hinaus zu wandern und zu entdecken, was es mit diesem rätselhaften Dasein auf sich hat. Die Enge der schwäbischen Provinz und die steilen Felswände vor meinen Fenstern haben eine flammende Sehnsucht in mir entfacht, das Dahinter, die Ferne und das Unbekannte zu erkunden. Zu dieser unstillbaren Neugier gesellte sich dann auch noch eine bodenlose Ungeduld, eine oft unheilvolle Verbindung, wie ich immer wieder im Lauf meines Lebens schmerzhaft am eigenen Leib erfahren musste.

Da es in einem gewissen Alter allerdings noch nicht möglich ist, die Segel zu setzen und sich auf den Weg zu machen, probierte ich schon früh alles, was meiner Abenteuerlust Befriedigung verschaffte. Leider gab es bei uns im Dorf nicht so viele Möglichkeiten, diesem Forschungsdrang nachzugehen, weshalb ich sehr schnell bei dem üblichen Mittel gelandet bin, mit dem man der provinziellen Langeweile zu entkommen versucht: Alkohol. So ist mir in lebhafter Erinnerung geblieben, wie ich meinem Lehrer im Schullandheim vor die Füße kotze, weil ich Dank einer Überdosis Amaretto meine erste Alkoholvergiftung ausbaden musste. Der nächste Elternabend war für meine Mutter und meinen Vater natürlich kein Grund zur Freude.

Es hat dann nicht lange gedauert, bis ich etwas entdeckte, das mir schon früh zum Verhängnis werden sollte: Mein erster Joint mit 13 Jahren war der Anfang einer langen, leidenschaftlichen, aber nicht selten schmerzhaften Beziehung, die mir viel gegeben, aber auch einiges genommen hat. Cannabis war im Vergleich zu Alkohol ungleich faszinierender: Wenn ich mich mit meinen Freunden zusammen bekiffte, bekamen wir nicht nur heftige Bauchkrämpfe von unseren nicht enden wollenden Lachanfällen, sondern hatten auch unglaublich in die Tiefe gehende, ja geradezu philosophische Unterhaltungen. So etablierte sich schnell eine kleine Gruppe in meinem Umfeld, die sich nachmittags nicht nur zum Bongrauchen traf, sondern auch um Musik zu hören (eine ganz neue Welt, die sich mit Hilfe von Cannabis erschloss!), Gedichte zu schreiben und über das Leben zu sinnieren. Ich habe mich mit dieser Handvoll Leuten wohl gefühlt und etwas gefunden, das mir sonst oft in meiner Dorfjugend gefehlt hatte: Sinn und Zusammenhalt. Diese gemeinsamen Erlebnisse voller Humor, Kreativität und intensiver Gespräche, schufen eine kleine Oase inmitten der Eintönigkeit des Provinzlebens. Es war eine Welt, in der ich mich sicher und verstanden fühlte – ein Gefühl, das ich damals verzweifelt suchte.

Weil Cannabis schon so unglaublich spannend war, entwickelte sich natürlich auch eine Neugier auf die diversen anderen Drogen, von denen man im Laufe der Zeit Wind bekam. Und so probierte ich mich im Laufe meiner Jugend durch die ganze Palette und musste so schon sehr früh lernen, dass Drogen nicht nur unglaublich viel Spaß machen, sondern auch sehr unangenehme Nebenwirkungen haben können, vor allem dann, wenn man es übertreibt und zu viel oder zu oft konsumiert. Dass eine heranwachsende Person, bei der weder das Gehirn, noch die Persönlichkeit vollständig entwickelt sind, dabei besonders gefährdet ist, liegt auf der Hand. Wir hatten damals noch kein Internet und kaum eine andere Möglichkeit, uns über Safer Use, Harm Reduction oder Drogenprävention zu belesen. Und erst recht keine Erwachsenen, die mit uns vernünftige und aufklärende Gespräche geführt hätten. Der Tenor war schlicht, dass Drogen immer und unter allen Umständen schlecht sind und zwangsläufig in ein Leben voller Probleme und gesundheitlicher Risiken führen würden. In der Schule und im Elternhaus wurde einem vermittelt, dass allein die totale Abstinenz, oder alternativ der Alkoholrausch, akzeptabel sei.

Die Scheinheiligkeit der Erwachsenen war uns dabei höchst suspekt. Während der Konsum von Cannabis oft eine regelrechte Hysterie auslöste, war ein durch Alkohol ausgelöster Vollrausch, der mit dem Gesicht im eigenen Mageninhalt endete, gesellschaftlich anscheinend völlig akzeptabel. Wer mit Bierzelt und Stammtisch aber nichts anzufangen wusste, der sollte eben nüchtern bleiben. Und das obwohl schon damals völlig offensichtlich war, dass Alkohol um einiges gefährlicher ist als die meisten anderen Drogen.2 Dass Prohibition völlig realitätsfern und weltfremd ist, davon zeugt die Tatsache, dass auch nach über 50 Jahren der Krieg gegen die Drogen immer noch keinen Sieg verkünden kann.3 Menschen wollen sich – Verbote hin oder her – berauschen. Studien zeigen, dass das Streben nach veränderten Bewusstseinszuständen tief in der menschlichen Natur verankert ist, wie etwa die anthropologische Untersuchung von Ronald K. Siegel in Intoxication4 verdeutlicht. Es macht daher wenig Sinn, sie deshalb zu verfolgen und zu bestrafen. Eine solche Strafverfolgung verletzt meiner Auffassung nach nicht nur die Menschenwürde, da mir als Person die Autonomie über meinen eigenen Geist und Körper entzogen wird. Der Drogenkrieg verschlingt zudem immense Summen und fordert jedes Jahr unzählige Menschenleben.5 Der Ruf nach einer neuen Drogenpolitik wird daher zurecht seit einigen Jahren immer lauter.

Von all den Erfahrungen, die ich während meiner Sturm- und Drangphase machte, sind mir vor allem zwei in ganz besonderer Erinnerung geblieben, da sie entscheidende Lektionen über mich selbst und den verantwortungsvollen Umgang mit psychedelischen Substanzen vermittelten. Diese Erlebnisse haben damals den Grundstein für meine lebenslange Faszination für die psychedelische Erfahrung gelegt. Während die erste wunderschön war und mich in eine ganz neue Welt der Wahrnehmung eingeführt hat, war die zweite eher abschreckend und mit sehr unangenehmen Konsequenzen für mich verbunden. Bei der ersten Erfahrung hatte ich Psilocybin in Form von getrockneten Pilzen zu mir genommen, bei der anderen LSD. Beides hat mir wichtige Lektionen erteilt: dass eine durch diese Substanzen ausgelöste Erfahrung eine ausgesprochen schöne und heilsame sein kann, unter den falschen Bedingungen aber sehr schnell auch sehr unangenehm werden und noch wochenlang – im positiven wie im negativen Sinne – nachwirken kann.

Die erste von beiden Erfahrungen habe ich zusammen mit Freunden gemacht, mit denen ich mich an einem warmen Sommerabend zu einem abgelegenen Ort auf der schwäbischen Alb aufgemacht habe, der für ein solches Erlebnis geradezu wie erschaffen erschien. Mitten im Wald auf einer großflächigen Lichtung ließen wir uns nieder und verzehrten die Pilze. Ich hatte damals weder eine Ahnung von der Dosierung, noch sonst ein wie auch immer geartetes Hintergrundwissen über diese kleinen Wichte. Gott sei Dank aber Freunde, die schon einige Erfahrungen damit gemacht hatten und mir so eine Portion zuteilen konnten, die weder zu schwach noch zu stark war. Diese Freunde mochte ich sehr gerne und ich habe mich in ihrer Gegenwart ausgesprochen wohlgefühlt. Der Ort war abgelegen genug, damit keine fremden Eindringlinge zu erwarten waren. Ein Feuer, dessen Funken in die Nacht emporstiegen, und der endlos scheinende Sternenhimmel, übersät mit unzähligen funkelnden Lichtpunkten, in dessen Mitte ein riesiger Vollmond thronte, erzeugten eine magische Atmosphäre. Hier saßen wir also die ganze Nacht, haben gelacht, eine ganz besondere Verbindung zueinander und uns selbst gefunden – ein Gefühl, das mich danach noch lange begleitet und geprägt hat. Als wir im Morgengrauen unsere Sachen zusammengepackt und uns auf den Heimweg gemacht haben, hatte sich etwas spürbar in mir verändert. Wochen- und monatelang war ich in einem ganz besonders positiven Zustand, und ich war glücklich ob meiner Entdeckung, die ich mit Sicherheit noch mehr erkunden wollte.

Als sich dann aber erneut die Gelegenheit auf eine Reise zu gehen ergab, waren die Umstände nicht ganz so vorteilhaft. Wir trafen uns in der Wohnung eines Freundes, der sturmfrei hatte. Dort saßen wir – viel zu viele Leute für so einen kleinen Raum – zusammengepfercht in seinem kleinen Zimmer. Zusätzlich zu der klaustrophobischen Atmosphäre herrschten auch Spannungen unter einigen Anwesenden. Von Beginn an war die gesamte Stimmung angespannt und beeinflusste die Erfahrung spürbar: Die Unruhe und die unterschwelligen Konflikte machten es unmöglich, sich fallen zu lassen oder die Erfahrung zu genießen. Als ich plötzlich und unerwartet mit einem Judogriff aus einem Sessel gehoben und quer durch den Raum geschleudert wurde, bis ich schmerzhaft auf meinem Steißbein landete, kippte meine Gemütslage endgültig ins Negative. Diese Aktion, die von dem Verursacher als Spaß intendiert war, schockte mich in diesem sensiblen Zustand nicht nur sehr, sondern verursachte auch langanhaltende Schmerzen. Ich habe an diesem Abend nicht nur ein Trauma in meinem Steißbein davongetragen, sondern auch in meiner Seele. Am nächsten Morgen erwachte ich mit einer unerklärlichen Angst und dem Gefühl, dass sich unter mir eine bodenlose Leere geöffnet hatte. Wochenlang hatte ich depressive Verstimmungen und mir bis dahin unbekannte Angstzustände, die ich überhaupt nicht einordnen konnte. Es dauerte sehr lange, bis sich das ganze wieder etwas beruhigte, allerdings kehrten depressive Phasen und Angstgefühle danach immer wieder sporadisch in meinem Leben zurück. Obwohl ich es für unwahrscheinlich halte, dass allein dieses Erlebnis dafür verantwortlich war, gehe ich dennoch davon aus, dass dieser Abend mich langanhaltend beeinträchtigt hat.

Nachdem ich mein Elternhaus verlassen und mit dem Studium begonnen hatte, begann eine Phase, in der ich außer Cannabis kaum andere Substanzen konsumierte. Mein Interesse an dem Thema war zwar weiterhin vorhanden – ich las alle Bücher dazu, die ich in der Bibliothek finden konnte –, aber es bot sich einfach keine Gelegenheit mehr. Das lag auch daran, dass ich nicht die Einzige war, die schlechte Erfahrungen gemacht hatte. Viele meiner Freunde hatten ihre Experimente mit diesen Substanzen ebenfalls eingestellt. Im Verlauf meines Studiums begann ich, meinen Geist auf andere Weise zu erweitern – durch Literatur und Philosophie. Auch in Zeiten der Abstinenz ließ mich die Faszination für den Rausch nie ganz los. Besonders angetan war ich von Literaten und Philosophen, die nicht nur theoretisch darüber schrieben, sondern selbst rauschhafte Erfahrungen gemacht hatten. Nietzsches Geburt der Tragödie6 faszinierte mich dabei besonders, vor allem das darin beschworene Dionysische, das den Rausch als eine zentrale Triebfeder des menschlichen Daseins beschreibt. Von dieser Idee führte der Weg schnell nach Eleusis und zur Vorstellung, dass die Wurzeln der westlichen Kultur in einem Mysterienkult liegen könnten, bei dem ein psychoaktives Gebräu eine zentrale Rolle spielte.7 Meine Auseinandersetzung mit dem Rausch in dieser Zeit war zwar überwiegend theoretisch, doch die Intensität dieser Ideen versetzte mich nicht selten selbst in einen beinahe rauschhaften Zustand. Die Vorstellung, dass es in meinem eigenen Geist unbekanntes Terrain zu entdecken und zu erforschen gibt und dass Psychedelika dafür ein geeignetes Werkzeug sein können, hat mich nie losgelassen. Gleichzeitig empfinde ich – und habe stets empfunden – großen Respekt und auch eine gewisse Angst davor, mich in solche Zustände zu begeben. Unter bestimmten Umständen ist es klug, von diesen Substanzen Abstand zu nehmen und stattdessen andere Wege der Selbsterkundung zu wählen. Nicht immer erlauben die Lebensumstände oder die mentale und emotionale Verfassung, sich auf eine solche Erfahrung einzulassen. Zudem kann es nach einer Erfahrung lange dauern, bis man sie verarbeitet hat und sich bereit für die nächste Reise fühlt. Es ist wichtig, ein gesundes Maß für sich selbst zu finden. Für manche Menschen reicht eine einzige psychedelische Erfahrung im Leben, während andere sich – zumindest phasenweise – regelmäßig auf diese Reisen begeben möchten. Jeder Mensch ist anders, und es gibt kein universelles Rezept, das für alle passt. Auch hier sollte man lernen, auf die eigene Intuition zu hören und nüchtern zu bleiben, wenn man unsicher ist, ob man im Moment für so eine Erfahrung bereit ist. Entscheidend für Heilung und Wachstum ist nicht die Anzahl der Ayahuasca-Zeremonien, die man gemacht hat, sondern vielmehr, wie man die Erkenntnisse aus diesen Erfahrungen in den Alltag integriert und dort nachhaltig umsetzt.

Nach einer jahrelangen Pause kamen Psychedelika dann erst wieder in mein Leben, als ich schon Ende 20 war. Ich lebte mittlerweile in Berlin und hatte nach meinem Studium, das ich zum größten Teil abstinent verbracht hatte, das Partyleben für mich entdeckt. Berlins rauschhafte Nächte faszinierten mich, meine erste Berghain-Party war wie ein Erweckungserlebnis: Die treibende Kraft der Musik, die Intensität meines Rausches und die elektrisierende Energie der tanzenden Menge erzeugten ein unbeschreibliches Gefühl von Freiheit und Ekstase. Gleichzeitig verstärkten sie den Eindruck, in meiner Jugend gehörig etwas verpasst zu haben. Ich wollte das vermeintlich Versäumte unbedingt nachholen, wozu natürlich auch der Gebrauch psychoaktiver Substanzen gehörte. Zu den altbekannten, die ich bereits in meiner Jugend probiert hatte, kamen einige dazu, von denen ich entweder noch nie etwas gehört, oder einfach nie die Gelegenheit hatte, sie zu konsumieren. Dazu gehören zum Beispiel das Dissoziativum Ketamin oder das Research Chemical 2CB.

Leider bin ich gleich zu Beginn meiner Berliner Zeit in eine unheilvolle Beziehung geraten, die mich zwei Jahre lang in eine zerstörerische Abwärtsspirale befördert hat. Obwohl ich mehrmals versuchte, diese Liaison zu beenden, gelang mir das nie dauerhaft. Ich fühlte mich in dieser Beziehung gefangen und konnte trotz aller vernünftigen Einsicht, dass es so nicht weitergehen konnte, mich nicht aus ihr befreien. Als ich einen absoluten Tiefpunkt erreicht hatte, fragte mich eine Freundin, ob ich mit ihr zusammen Pilze nehmen möchte, da sie sich nicht alleine trauen würde. Zunächst war ich zögerlich, da meine letzte psychedelische Reise mit Pilzen schon so lange Zeit zurücklag. Zudem war ich sowohl psychisch als auch physisch in einem miserablen Zustand. Schließlich willigte ich dennoch ein, da ich das Gefühl hatte, bereits so tief gesunken zu sein, dass ich ohnehin nichts mehr zu verlieren hatte. Und so konsumierten wir an diesem Abend ein paar Pilze, was sich im Nachhinein als eine ausgesprochen gute Entscheidung herauskristallisierte, da mir diese Erfahrung eine neue Perspektive auf meine Probleme eröffnete und mir half, meine innere Zerrissenheit zu verstehen und anzunehmen.

Wir saßen die ganze Nacht am Landwehrkanal, mit unseren Hunden an unserer Seite, und schauten den Schwänen dabei zu, wie sie Mandalas auf das Wasser malten. Wir haben kaum miteinander gesprochen, da wir beide tief in uns selbst versunken waren. Hin und wieder lief mir eine Träne über die Wangen, da in mir ein tiefgreifender Prozess in Gang gekommen war. Dieser bescherte mir erstaunliche Einsichten, warum ich emotional so abhängig geworden war, woher diverse Muster kamen, die sich in dieser Beziehung manifestiert hatten und woran ich zu arbeiten hatte, wenn ich nicht wollte, dass diese Muster sich auch in Zukunft wiederholen. Das Wichtigste aber war ein tiefes Mitgefühl mit mir selbst und ein tiefgreifendes Verständnis für das, was ich gerade durchmachte. Ich fühlte den geballten Schmerz der letzten beiden Jahre auf einmal und erkannte, dass ein tiefsitzender Selbsthass mich unaufhörlich dazu trieb, mich selbst zu verletzen und zu bestrafen. Etwas in mir war davon überzeugt, keine Liebe zu verdienen – weder von mir selbst noch von anderen. In dieser Erfahrung aber stellte sich nicht nur ein Verständnis, sondern auch eine Liebe zu mir selbst ein, was mich bis ins Innerste hinein so bewegt hat, dass sich etwas unwiderruflich veränderte. Ich nahm mich in dieser Nacht selbst in den Arm und versprach mir, mich wieder mehr um mich selbst zu kümmern, meine Bedürfnisse zu achten und mir selbst meine beste Freundin zu sein. Als wir im Morgengrauen aufbrachen, gab es keinen Zweifel mehr, dass ich diese Beziehung, in der ich so lange festgesteckt war, ein für allemal beenden und einen Neustart wagen würde. Ich trennte mich, hörte auf, Partydrogen zu konsumieren und gab sogar das Rauchen von Tabak und Cannabis auf. Diese eine Nacht hat mir nicht nur dabei geholfen, eine völlige Kehrtwende einzuleiten, sondern erweckte auch erneut meine Neugier, das Potenzial von Psychedelika weiter zu erkunden.

Ab diesem Erlebnis, das sich über einen langen Zeitraum sehr positiv auf mein Leben ausgewirkt hat, begann eine neue Phase in meiner psychedelischen Laufbahn. Ich machte noch einige weitere – zutiefst faszinierende – Erfahrungen mit Pilzen. Als allerdings mein Hund, der für mich alles bedeutete, alt und krank wurde, stürzte ich erneut in eine Krise. Ich wollte diese Erfahrungen nicht mehr alleine machen, weil der Tod auf meinen Reisen plötzlich allgegenwärtig war. Unter diesen Umständen wollte ich keine psychedelischen Erfahrungen mehr machen, da ich mich einerseits entsetzlich fühlte, andererseits aber auch eine Konfrontation mit diesem unangenehmen Thema zu sehr scheute. Die Krankheit meines Hundes verschlang nicht nur Unsummen an Geld, sondern zehrte auch enorm an meinen Nerven, und ich stürzte erneut in eine tiefe Depression. Zu dieser Zeit begegnete ich plötzlich einigen Menschen, die begeistert über Ayahuasca und dessen positive Auswirkungen auf ihr Leben berichteten. Diese Erzählungen machten mich ausgesprochen neugierig, und da diese Erfahrung in einer Gruppe und unter der Anleitung eines Guides stattfanden, überwand ich schließlich meine Angst und nahm an meiner ersten Ayahuasca-Zeremonie teil. Allerdings passierte bei diesem ersten Mal überhaupt nichts. Und auch bei der zweiten Zeremonie, an der ich teilnahm, blieb die Wirkung aus. Bei meinem dritten Versuch aber, den ich bei einem anderen Anbieter machte, passierte dafür umso mehr.

Ich kann mich an die Inhalte dieser Erfahrung kaum erinnern. Ich weiß nur noch, dass ich in einem kompletten Ausnahmezustand war, der die ganze Nacht anhalten sollte, und ich noch nie zuvor in meinem Leben eine solche Angst erlebt hatte. Stundenlang hatte ich das Gefühl, dass ich entweder sterben oder nie wieder bei klarem Verstand sein würde. Als ich schließlich bei Tagesanbruch wieder auf meiner Matte ankam und realisierte, dass ich noch am Leben war, überkam mich eine überwältigende Freude. Ich hatte das Gefühl, einen Exorzismus überlebt zu haben, bei dem ich von den Dämonen der Angst und Trauer, die mich monatelang gelähmt hatten, befreit worden war. Mein Hund war immer noch krank, aber ich konnte damit auf einmal ganz anders umgehen. Wo ich vorher nur Probleme sah, erkannte ich plötzlich Lösungen. Und vor allem hatte etwas in mir akzeptiert, dass der Hund bald sterben würde. Ich war mehr als die ganze Zeit davor bereit, loszulassen.

Im Laufe der nächsten Jahre nahm ich noch an vielen Ayahuasca-Zeremonien teil und reiste sogar nach Peru, um am Originalschauplatz mitten im Regenwald an einem einmonatigen Retreat teilzunehmen. Ich experimentierte zudem mit vielen anderen Psychedelika, wie zum Beispiel Peyote, San Pedro, Iboga, Yopo, DMT und 5-MeO-DMT. Ich wollte diese Zustände, diese inneren Orte, ausgiebig auskundschaften. Es faszinierte mich, wozu unser Geist in der Lage ist, was für Einsichten möglich sind, und was für außergewöhnliche Gefühle wir empfinden können. Ich durchlebte die ganze Bandbreite von höllischer Todesangst bis hin zur völligen Ekstase, kommunizierte mit allerlei fremdartigen Wesen oder verwandelte mich selbst in eines, hatte Begegnungen mit Tieren, Toten und dem Teufel. Auf diesem Weg habe ich sehr viel gelernt, vor allem, wie vorsichtig man sein muss, damit eine solche Reise so sicher wie möglich abläuft. Dabei habe ich Fehler gemacht, die mich viel Lehrgeld gekostet haben. Dieses Buch ist mein Versuch, anderen zu helfen, diese Fehler zu vermeiden.




Vom Tabu zur Therapie: Der psychedelische Boom

Das Interesse an Psychedelika hat in den letzten Jahren einen enormen Aufwind erfahren, und man findet sie nicht nur sprichwörtlich wieder in aller Munde. Die sogenannte psychedelische Renaissance8 verdankt dabei ihren anhaltenden Höhenflug vor allem dem möglichen Potenzial dieser Substanzen, die Behandlung psychischer Erkrankungen zu revolutionieren. Egal ob Depressionen, Sucht- oder Angsterkrankungen, unterschiedliche klinische Studien9 haben in den letzten Jahren ein weites Spektrum an Einsatzmöglichkeiten untersucht und dabei oft vielversprechende Ergebnisse erzielt. Der Optimismus der sogenannten psychedelischen Community ist daher ausgesprochen groß: Organisationen, Konferenzen und Vorträge, bei denen sich alles rund um psychedelische Drogen und entsprechende Erfahrungen dreht, sprießen wie Pilze aus dem Boden. Das Thema hat längst seinen Weg in die Medien und in die Mitte der Gesellschaft gefunden. In der Presse, die lange Zeit nicht gerade dafür bekannt war, psychoaktive Substanzen in einem positiven Licht zu präsentieren, häufen sich Artikel und Dokumentationen, die eine offene und neugierige, zeitweise sogar enthusiastische Haltung widerspiegeln. Auf einmal wird das Schreckgespenst LSD nicht mehr deshalb thematisiert, weil es anscheinend Jugendliche reihenweise dazu verführt, aus Fenstern zu springen, sondern weil es uns möglicherweise von schwerwiegenden psychischen Beschwerden und angeblich sogar von unserem Ego zu befreien vermag. Dieser anhaltende Hype – der zuletzt noch einmal von Michael Pollans Bestseller Verändere dein Bewusstsein10 enorm beflügelt wurde – wird leider oft von einer Tendenz begleitet, Psychedelika einseitig zu romantisieren und zu verklären. Es entsteht oft der Eindruck, dass es sich bei diesen Substanzen um Allheilmittel handelt, mit denen sich alle modernen Gebrechen heilen lassen. Gleichzeitig werden Gefahren und Risiken, die mit der Popularisierung von Psychedelika einhergehen, oft unterschlagen. Es verwundert daher nicht, dass immer mehr Menschen praktische Erfahrung damit machen wollen. Während einige lieber auf eigene Faust experimentieren, alleine oder zusammen mit Freunden, wenden sich andere wiederum an Therapeuten aus dem sogenannten psycholytischen Untergrund, an südamerikanische Schamanen, oder an andere Anbieter, bei denen man Therapie mit Substanz,11 schamanische Zeremonien oder Selbsterfahrungskurse machen kann. Das Angebot wächst mit der steigenden Nachfrage, aber leider auch die damit verbundenen Gefahren.

Auch ich bin von dem Potential psychedelischer Substanzen ungemein fasziniert. Ich glaube, dass sie ein wunderbares Werkzeug für viele praktische und schöne Dinge sein können, aber auch, dass sie sehr schnell sehr gefährlich werden können. Ich bemühe zum Vergleich oft ein Messer, das man ebenfalls für viele großartige Dinge verwenden kann: u.a. zum Kochen einer guten Mahlzeit oder zum Schnitzen von einem Kunstwerk. Man kann damit sogar jemandem das Leben retten, indem man z.B. eine Operation durchführt. Dafür braucht man aber die notwendige Ausbildung und entsprechenden Fähigkeiten, sprich, man muss ein Chirurg sein. Andererseits kann man mit einem Messer auch jemanden schwer verletzen oder sogar töten. Nicht anders verhält es sich mit diesen Substanzen, denn ob sie hilfreich oder gefährlich sind, hängt vor allem davon ab, wie und von wem sie eingesetzt werden. Leider wird bei der Vor- und Nachbereitung solcher Erfahrungen aber oft nicht mit der nötigen Sorgfalt vorgegangen, und es häufen sich immer mehr Berichte von Menschen, die traumatisiert oder missbraucht wurden, im Krankenhaus oder mit einer Psychose in der Psychiatrie gelandet sind, oder sogar mit ihrem Leben bezahlen mussten. Es ist entscheidend, sich bewusst zu sein, dass bei der Verwendung dieser Substanzen immer ein gewisses Risiko besteht. Umso wichtiger ist es sich entsprechend vorzubereiten, um Risiken und Gefahren zu minimieren und einem möglichen Schaden so gut es geht vorzubeugen.

Dieses Buches soll geeignete Informationen, Wege und Werkzeuge aufzuzeigen, damit Konsumenten fundierte Entscheidungen treffen und einen verantwortungsvollen und mündigen Umgang mit Psychedelika entwickeln können, egal ob sie Psychedelika alleine, zusammen mit Freunden, einem Schamanen oder Therapeuten konsumieren wollen. Dabei möchte ich zu keiner Zeit dazu auffordern, illegale Drogen zu nehmen, aber dennoch denjenigen helfen, die sich ohnehin – auch durch Verbote – nicht davon abhalten lassen. Ich bin der Ansicht, dass die Forderung nach einer völligen Abstinenz in einer Gesellschaft, die noch nie drogenfrei war und vermutlich niemals sein wird, völlig unsinnig und realitätsfremd, und der Krieg gegen die Drogen längst gescheitert ist. Es ist an der Zeit, dass Aufklärung und das Recht auf geistige Selbstbestimmung Bevormundung und Verbote ersetzen. Es sollte jedem erwachsenen Bürger selbst überlassen sein, das eigene Bewusstsein mit oder ohne Substanzen zu verändern. Es widerspricht meiner Auffassung von der Menschenwürde, der Autonomie über den eigenen Geist beraubt zu werden. Drogenmündigkeit12 ist deshalb etwas, das in einer aufgeklärten Gesellschaft, die sich aus selbstbestimmten Bürgern zusammensetzt, gelehrt und gelernt werden sollte. Mögliche Gefahren und Risiken lassen sich dabei zwar nie zu 100% ausschließen, aber durch eine gute Vor- und Nachbearbeitung drastisch reduzieren. Wer sich geeignete Werkzeuge zulegt und Entscheidungen aus einer informierten und aufgeklärten Position heraus trifft, erhöht signifikant die Chancen, dass seine Reise nicht nur sicher abläuft, sondern auch langfristig gesehen auf vielen verschiedenen Ebenen gewinnbringend ist. Leider ist es – wie im Folgenden noch mehrfach verdeutlicht wird – gerade die Illegalität verschiedener psychedelischer Substanzen, die für viele jener Gefahren sorgt, welche sich durch eine Dekriminalisierung und Regulierung verhindern ließen. In den USA sind bereits einige Staaten auf dem richtigen Weg, hoffen wir, dass auch Deutschland in nicht allzu ferner Zukunft einen ähnlichen Weg einschlagen wird.




Allein, zu zweit, mit einem Guide

Wie bereits erwähnt, gibt es verschiedene Möglichkeiten, in welchem Setting13 solche Erfahrungen gemacht werden können. Während manche es bevorzugen, alleine auf die Reise zu gehen, fühlen sich andere wohler, wenn sie von Mitreisenden begleitet werden. Eine dritte Option ist die geführte Erfahrung, bei der manchmal mehr, manchmal weniger gut ausgebildete Anbieter von psychedelischen Einzel- oder Gruppenerfahrungen die Rolle eines Guides einnehmen. Aufgabe dieser Personen ist es, für die Sicherheit und das Wohlbefinden der Teilnehmer zu sorgen und sie zu unterstützen, wenn es durch schwieriges und herausforderndes Terrain geht. Auch bei medizinischen Notfällen sollten solche Personen in der Lage sein, zu intervenieren und notfalls die nötige Hilfe zu holen, beispielsweise einen Arzt oder Krankenwagen rufen. Diese Aufgaben erfordern eine Fülle von Fähigkeiten und Kenntnissen, die leider nicht jeder besitzt, der heute solche substanzgestützten Therapien bzw. Zeremonien anleitet. Im Zuge der Popularisierung von Psychedelika tauchen immer mehr unqualifizierte Anbieter auf, die weder eine fundierte Ausbildung durchlaufen noch die notwendigen Fähigkeiten besitzen, um solche Therapien bzw. Gruppenseminare sicher zu leiten. Da diese Personen einen erheblichen Einfluss auf das Ergebnis der Erfahrung der Teilnehmer haben, kann vieles sehr schnell außer Kontrolle geraten und gefährlich werden. Das Risiko steigt insbesondere, wenn diese Anbieter unlautere Absichten haben und den verletzlichen Zustand ausnutzen, in dem sich ihre Klientel unter dem Einfluss dieser Substanzen befindet. Dem Machtmissbrauch ist oft Tür und Tor geöffnet, da es fast unmöglich ist, diese Anbieter zu überwachen und sie für ihr Fehlverhalten zur Verantwortung zu ziehen. Umso wichtiger ist es, die Menschen so gut wie möglich aufzuklären, damit sie in der Lage sind, informierte und wohlüberlegte Entscheidungen zu treffen, wenn sie die Teilnahme an einer solchen geführten Erfahrung in Betracht ziehen.

Aufgrund der enormen Verletzlichkeit, die mit solchen Zuständen einhergeht, birgt das Vertrauen, das in die Hände eines Schamanen oder Therapeuten gelegt wird, ein erhebliches Risiko des Machtmissbrauchs. Missbrauch kann dabei viele Formen annehmen kann: sexueller, emotionaler, mentaler und ökonomischer Missbrauch, psychologische Manipulation oder subtilere Formen der Schädigung. Oft wird behauptet, dass der Konsum psychedelischer Substanzen Menschen von ihrem Ego befreit und automatisch zu mitfühlenden und liebevollen Wesen macht. Dass leider auch oft das Gegenteil der Fall ist, also Ego-Inflation und das Ausbrechen des sogenannten Messiah-Komplexes,14 und dass einige dieser Substanzen auch dafür benutzen, Macht über andere Menschen auszuüben, darüber wird oft weniger gerne gesprochen. Leider verletzen Anbieter, die sich nicht an ethische Grundsätze halten, oft diejenigen schwer, die zu ihnen kommen und Heilung suchen.

Hierbei gibt es einige Gründe, warum die Schattenseiten des psychedelischen Hypes oft nur unzureichend zur Sprache kommen. Einer davon ist sicherlich die Tendenz, alles, was dem Narrativ der Wunderdrogen zuwiderläuft, unter den fliegenden Teppich zu kehren. In Zeiten einer blühenden psychedelischen Renaissance möchte schließlich niemand schlechte Presse haben, nachdem man so lange dafür gekämpft hat, LSD und Pilze aus der Schmuddelecke zu holen und an ihrem guten Ruf zu arbeiten. Ein solches Verhalten dürfte jedoch früher oder später einen gegenteiligen Effekt haben. Auch das kollektive Unbewusste verhält sich nicht anders als das individuelle: Was verdrängt wird, bahnt sich irgendwann gewaltsam einen Weg an die Oberfläche. Die spätere Auseinandersetzung wird umso unangenehmer, wenn man sich fragen lassen muss, warum so lange weggeschaut wurde und keinen sinnvollen Umgang mit den diversen Problemen gesucht hat, die sich im Laufe der Zeit entwickelt haben. Es mag verlockend sein, Anschuldigungen abzutun, um schlechte Presse zu vermeiden oder von Dingen abzulenken, die "der Bewegung schaden" könnten. Die Opfer von Missbrauch und ihr Leiden nicht ernst zu nehmen steht im krassen Widerspruch zu der Heilungskultur, die sie schaffen möchte.

In diesem Buch möchte ich daher auch unter den Teppich schauen und mich den Schattenseiten der psychedelischen Renaissance zuwenden. Ich halte es für ausgesprochen wichtig, dass man die Probleme, die im Zuge der Popularisierung von psychedelischen Substanzen entstanden sind und weiterhin entstehen werden, thematisiert und nach Wegen und Lösungen sucht, um einen besseren Umgang damit zu finden. Ziel sollte es immer sein, Risiken und Gefahren, die mit dem Konsum dieser Substanzen einhergehen, so weit wie möglich zu verhindern oder zumindest zu minimieren. Psychedelika sind Teil unserer Gesellschaft und werden sich nicht wieder abschaffen lassen, auch nicht durch Verbote. Im Gegenteil: In einer Gesellschaft, in der psychische Erkrankungen mehr denn je auf dem Vormarsch sind15 und immer mehr Menschen auch unkonventionelle Lösungen für ihre Probleme in Erwägung ziehen, wird der Konsum in den kommenden Jahren voraussichtlich weiter ansteigen. Es bleibt zu hoffen, dass in nicht allzu ferner Zukunft ein legaler und kontrollierter Zugang zu diesen Substanzen ermöglicht, sowie mehr Geld in Forschung, Therapien und Aufklärung statt in Strafverfolgung investiert wird.

Der Zug ist längst am Rollen und wird sich nicht mehr aufhalten lassen. Und weil immer mehr Menschen auf diesen Zug aufspringen, ist es so unglaublich wichtig, dass sie auf ihrer Fahrt sicher und gut aufgehoben sind. Unter den richtigen Bedingungen ist es möglich, nicht nur unbeschadet, sondern auch erholt und entspannt und mit einer neuen Perspektive auf das eigene Leben und die Welt an sich anzukommen. Im Folgenden werde ich deshalb zunächst darauf eingehen, wie man sich auf eine solche Reise optimal vorbereitet, um sicher und unbeschadet auf die andere Seite zu gelangen – und wieder zurück.




Teil 1: Die Vorbereitung

Die Art der Erfahrung, die wir beim Konsum psychedelischer Substanzen machen, wird von zahlreichen Faktoren beeinflusst. Um den größtmöglichen Nutzen daraus zu ziehen und mögliche Risiken zu minimieren, ist es essentiell, sich eingehend mit diesen Faktoren auseinanderzusetzen. Glücklicherweise leben wir heute in einer Zeit, in der zahlreiche Informationen mit wenigen Klicks verfügbar sind, wodurch einer umfassenden Recherche nichts im Wege steht. Wer also plant, mit Hilfe dieser Werkzeuge eine Reise nach innen anzutreten, sollte sich zunächst intensiv mit den Substanzen und ihrer Wirkweise beschäftigen. Hinzu kommen alle Faktoren, die diese Wirkung und damit den Verlauf der Erfahrung beeinflussen. Um den Nutzen der Erfahrung letztlich voll auszuschöpfen – auch über die akute Wirkung hinaus –, bedarf es einer sorgfältigen Nachbearbeitung. Auf diesen wichtigen Aspekt werde ich im letzten Kapitel des Buches ausführlich eingehen.

Über geführte Erfahrungen, also solche, die in Begleitung von (professionellen) Guides stattfinden, gibt es leider noch nicht allzu viele fundierte Informationen. Dies liegt vor allem daran, dass solche Angebote in den meisten Ländern illegal sind. Dennoch halte ich es für äußerst wichtig, Wissen darüber bereitzustellen, wie man seriöse Anbieter findet und sie von weniger professionellen unterscheiden kann. Daher widme ich diesem Thema ein eigenes, umfangreiches Kapitel. Dort werde ich erklären, woran man Warnsignale erkennt, die einen davon absehen lassen sollten, mit einer bestimmten Person oder Gruppe zusammenzuarbeiten. Außerdem werde ich darlegen, welche Anforderungen eine Person oder Gruppe erfüllen sollte, die geführte Erfahrungen kommerziell anbietet.
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